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Heilung durch Dauerschlaf
Die Behandlung der Geisteskrankbeit bat in der Medizin in

neuester Zeit außerordentlich starke Wandlungen durchgemacht . Die
Methoden der Behandlung der Geisteskranken sind gegen früher
lehr stark verändert und verbessert . Ein besonderes Problem stellt
noch die Anwendung des Dauerschlafes dar , den die moderne
Psychiatrie an die Stelle freiheitsbeschränkender Maßnahmen für
erregte Geisteskranke gesetzt bat . Mit diesem Problem beschäftigte
sich Privatdozent Dr . W . Enke von der Universität in Marburg
in . verschiedenen Aussätzen . Er erörtert vor allen Dingen die Frage ,
worin eigentlich die Wirkung des Dauerschlafes besteht . Die älteste
Theorie geht davon aus , daß die Kranken im Dauerschlaf hilfs -
und anlehnungsbedürftig werden . Durch die in der völligen Ruhe¬
stellung stark empfundene Silfslosigkeit werde ein stärkerer Rapport
des Arztes mit dem Kranken bewirkt , jo daß sich die Möglichkeit
weiterer heilender Beeinflussung eröffnet . Die Erklärung genügte
jedoch in mancher Beziehung nicht und so suchte man nach neuen
Erklärungen die Wirkung der durch chemische Mittel erzeugten
Narkose . Eine restlose Erklärung dieser Frage ist bisher noch nicht
möglich gewesen , zumal ja die Medizin in der Psychiatrie vor einer
Fülle ungelöster Geheimnisse steht . Man ist jedoch inzwischen zu
der Auffassung gekommen , daß die Wirkung des Dauerschlafes nicht
nur in rein psychischen Momenten zu suchen ist , sondern auch von
konstitutionellen Momenten abhängig zu sein scheint . Aus dieser
Tatsache zieht Dr . Enke die praktische Schlußfolgerung , daß in der
Dauerschlasbehondlung eine therapeutische Möglichkeit gegeben ist ,
eine krankhafte seelische Erregung nicht nur für wenige Stunden
wie bisher zu bekämpfen , sondern sie auch manchmal gänzlich zu
beseitigen . Diese Behandlungsmethode würde in der Tat eine so
außerordentlich wichtige Vermehrung der Hilfsmittel der bisher an
Heilmitteln noch sehr armen Heilbehandlung der Geisteskranken be¬
deuten , daß man ihr auch weiterhin größte Aufmerksamkeit wird
widmen müssen . Die bei der Anwendung starker Narkotike ent¬
stehenden Gefahren glaubt Dr . Enke durch einen Wechsel der nar¬
kotischen Mittel beseitigen zu können . Von sehr wesentlicher Bedeu¬
tung ist nach seiner Ansicht bei dieser Behandlung noch die Erzie¬
lung eines möglichst langen Nachschlases nach der eigentlichen
Narkose , wobei man aus der Praxis weiß , daß die Regelmäßigkeit
und Ausdehnung des Nachschlafes wesentlich davon abhängt , daß
der Zwangsschlas möglichst plötzlich eintritt , während er fehlen
kann , wenn dasselbe Mittel in zu geringer oder geteilter Dosierung
gegeben wird . Man wird also durch ein genaues Studium der
Dosierungsfrage und der Wirkung ' der verschiedenen Narkotike auf
die verschiedenen Konstitutionstypen der Geisteskranken allmählich
dazu kommen , die Dauerschlasbehondlung zum Wohl der Geistes¬
kranken immer mehr zu vervollkommnen und auszugestalten . Dabei
kann man nicht erwarten , daß die chemisch - pharmazeutische Indu¬
strie etwa ein Schlafmittel berstelle , das alle gewünschten Wirkun¬
gen erzielt . Man muß vielmehr aus Grund der ärztlichen Erfah¬
rung die richtige Dosierung und Kombination der verschiedenen
vorhandenen Mittel vornehmen , um einen möglichst starken Heil¬
erfolg der psychischen Erkrankung berbeizufllbren , ohne doch eine
Schädigung des allgemeinen Organismus zu bewirken . M . E .

Lotterqualen des Mittelatters
Während des 14 . , 15 . und 16 . Jahrhunderts , als sich die Gerichte

oller europäischen Länder der Folter bedienten , kamen insgesamt
vier Millionen Menschen durch Folterqualen ums Leben . Die Fol¬
terarten des Mittelalters übertrafen die des Altertums an Grau¬
samkeit weitaus . Die einzelnen Folterarten und die Anwendung
der verschiedenen Foltermittel waren genauen Vorschriften unter¬
worfen . Die ausübenden Organe wurden bei ihrer Tätigkeit sogar
strenge kontrolliert , damit der Gefolterte nicht vor dem Geständnis
starb . Wer etwa die vom Richter vorgeschriebene Folterei eigen¬
mächtig erweiterte oder ungenau aussührte , mußte der gleichen
Strafe gewärtig sein , die er an dem betreffenden Opfer vornahm .

Die mittelalterliche Menschheit war von der rechtlichen Seite
dieses Quälmittcls überzeugt . Das Wesen der Gerichtsbarkeit ist
ja das Spiegelbild der Ethik einer Zeitcvoche und die Kultur
jener Zeit war tiefstebend und von barbarischen Wesenszügen stark
durchsetzt. Eine Christenheit , die das Leben nur als eine Vorberei¬
tung auf das Jenseits ansah , für die das Menschenleben ohnehin
keinen Wert batte , geschweige denn das höchste aller Güter dar¬
stellte , hat diese Dinge anders aufgesetzt wie Mir , die wir im Men¬
schenleben einerseits und im Schutze und der Gesunderhaltung des
Menschen andererseits unsere höchste Kulturaufgabe erblicken .

Die mittelalterliche Folter zerfiel in mehrere Grade . Der Unter¬
suchungsrichter , der ein Geständnis erpressen mußte , versuchte es
zunächst mit der „ mildesten " Foltcrart , um bei negativem Erfolg
sodann zur zweiten und dritten Stufe überzugeben .

'Die
Novelle von Louise Schulze - Brück
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„Ach was , klares Wasser , keinen Tee !"

Sie ging in die Küche hinaus , suchte eine Tasse und einen Lössel .
Wie das , alles verwahrlost war , schmutzig, unordentlich ! Man Iah ,
daß da keine Frau im Haus hantierte , daß die alte Bas , die ihm
die Wirtschaft besorgte , eine rechte Schlumve war . Sie fand kaum
einen Löffel , dann war er nicht einmal blank , sie mußte ihn erst
rein machen .

Sie war jetzt ganz ruhig . Das verwüstete Gesicht da drin auf
den Kissen , das hatte so gar keine Aebnlichkeit mit dem , das sie
in der Erinnerung trug . Sie batte den Halfen - Fritz lange nicht
mehr in der Nähe gesehen , nur immer flüchtig im Vorbeikommen .
Nein , der Mann da war ihr fast ein Fremder , der ging sie kaum
etwas an .

Geschickt flößte sie ihm etwas Wasser ein . Seine Livven machten
eine gierige Bewegung . Mehr und mehr trank er , seine trockenen ,
aufgesprungenen Livven feuchteten sich an . Einen Augenblick schlug
er die Augen auf , aber sie gingen ins Leere , erkannten niemand .

„Ziebn wir ihm das Zeug aus "
, schlug der Bader vor .

Sie machten einen Versuch , aber es ging nicht . Wie tot lag der
schwere Körper , und gar zu leicht hätten sie ihm weh tun können .
Der Bader ging . Er wollte noch seinen letzten Wagen Heu herein¬
bringen , auch die Bas war darum schon sortgelaufen , sobald sie den
Bader herbeigerusen hatte .

„Wenn der Doktor zurückkommt , seh '
ich den Wagen von der

Bachmübl ' aus , dann komm '
ich gleich"

, sagte er . Und er konnte
ruhig geben , die Lies sorgte ja für alles , die wußte Bescheid , zehn¬
mal besser als er selber .

Nun saß die Lies allein am Bett des Halfen -Fritz . Es ging auf
den Abend . Die tiefstehende Sonne schickte einen Strahl durch das
offene Kammcrfenster . In der stickigen, von schwerer , staubiger
Luft erfüllten Kammer kam er wie auf einem goldenen Wege ge¬
rade auf das Gesicht des Halfen - Fritz , zeigte feine Verkommenheit ,
feine Verfallenheit noch deutlicher . Wie gequollen waren die Bal¬
ken, die Säcke unter den Augen , wie schlaff und verkniffen der
Mund , selbst jetzt , wo er bewußtlos halb offen stand . Begierig
forschte sie nach einem Zug , einer Aebnlichkeit des Gesichts der Li -
sett mit diesem Gesicht. Denn seit die Lisett erwachsen war , fand

Die mildeste Folter bestand darin , daß man den Beschuldigten
Hände und Gelenke fest verschnürte , so daß sie bis auf die Knochen
gequetscht wurden . Manchmal wurden sie dabei auf den Rücken ge¬
bunden . Dieser erste Grad der Folter konnte verstärkt werden , in¬
dem man überdies noch Daumenschrauben ansetzte . Durch diese
Instrumente wurde der Daumen fest zusammengepreßt , oftmals ge¬
radezu flach gedrückt . Eine große Rolle spielten die „spanischen
Stiefel "

. Das waren Schnürwerkzeuge , die die Beine , insbesondere
die Waden , stark zusammenvreßten . Die spanischen Stiefel waren
ein sehr gefürchtetes Folterinstrument .

Der zweite Grad der Folter bestand darin , daß man den Beschul¬
digten auf eine Leiter zog , ibm spanische Stiesel aiüetzte , seine
Gliedmaßen überdies auseinanderzerrte , ibm schwere Gewichte an
die Füße hing , die je nach der richterlichen Anordnung aus Stei¬
nen oder Eisen bestanden , sic eventuell auch noch an seine Hände
bängte , und aus dem nunmehr vollkommen regungslos gemachten
Menschen hprumtramvelte . Hierbei gab es noch verschiedene Ab¬
stufungen : man konnte bei besonders harter Folter zweiten Gra¬
des entweder au ! den spanischen Stiefeln herumtramveln oder aber
das Opfer mit glühenden Schwefelfäden bewerfen oder der Be¬
treffende wurde an den auf den Rücken gebundenen Händen hin¬
aufgezogen und längere Zeit hängen gelassen .

Den dritten Grad der Folter kann man sich kaum vorstellen . In
diesem Falle wurden dem Beschuldigten spanische Stiefel ange¬
zogen , er wurde auf die Leiter gehängt , man tauche Federkiele

in glühendes Pech oder in flüssigen Schwefel und zündete sie dann
auf dem betreffenden Menschen an . Nicht selten wurden auch t >oU'

späne in siedendes Pech getaucht und in bestimmten Zeitabständen
auf den Gefesselten geworfen . Hierbei suchte man sich besonders
empfindliche Körperteile wie beispielsweise die Augenlider oder
den entblößten Hals aus . Besonders strafverschärfend war folgende
Maßnahme : man bohrte spitze Hölzer unter die Nägel des Beschul'

digten und sengte sie an .
In verschiedenen Gegenden Deutschlands gab es überdies noü

spezielle Marterwerkzeuge . Der „spanische Bock " zum Beispiel , der
in Mecklenburg im Gebrauch stand , quetschte den ganzen Körper
auf die entsetzlichste Weise ein . Es gab ferner noch die spanische
Kavve , die man in Obcritalien gebrauchte , den Schwitzkasten , d >e

„englische Juktgfrau "
, die aus einem mit Stacheln ausgelegten

Panzer bestand und die verschicdentlichsten kleinen Marterinstrw
mente , die sich beute noch in Museen vorsinden .

Bedenkt man , daß die Folter erst im 18 . Jahrhundert abgeschasb
wurde , daß man sie in Frankreich zum Beispiel bis zum Ausbruch
der Revolution anwendete , und daß erst Friedrich der Große sie >n

Preußen aushob , so wird man sich nutzt weiter wundern , daß die

ganze Menschheit eigentlich fast bis in unsere Tage hinein unter
seelischem und geistigem Druck lebt , den die herrschende Oberklam
wohlweislich nicht milderte , da Folter und Gewissenszwang int

Herrsch- und Machtmittel war . , N . Alster .

In Kürze erscheint ein neue « »B ii ch e r k r e i S "-Buch : »Der
Dollar steigt " von Felix Scheinet . Preis 4,80 M , für Mit¬
glieder Sonderpreis . —. Die Handlung spielt in Danzig zur Zeit
der Jnslation . Tie nachfolgende Szene , die wir mit Genehmigung
der »BüchcrkrciseS G . m . b . H ." , Berlin SW . 81 . vcrösfentlichen ,
gibt ein plastisches Bild jener für den Kapitalismus der Nach¬
kriegszeit so charakteristischen Epoche .

Im Bakkaratsaal tagte eine erlesene Versammlung . Sogar der
große Mastschenk war erschienen und hatte dem ebenbürtigen
Samuel Wolf gegenüber Platz genommen . Markus , Jablonski und
die anderen kamen sich zuerst klein und gedrückt vor , wenn auch die
Berge Schivs vor ihnen genau so stattlich aussaben wie die vor
den Koryphäen der Handels - und Bankwelt . Eugen fand zwischen
Jablonski , der sein Ansehen durch einige nachlässig vor sich ausge¬
breitete hohe Dollarnoten erhöben wollte , und Mastschenk einen
leeren Stuhl . Eigentlich war es frevelhaft , so dicht neben dem gro¬
ßen Mann zu sitzen , der noch dazu die erste Bank hielt .

Das Spiel begann solide . Mastschenk legte nur eine Bank von
fünfhundert Dollars auf , also eine Sacke , die gar nicht der Rede
wert war . Trotzdem setzte niemand das Ganze . Die Finger juckten ,
aber das Gehirn übte strenge Kontrolle . Wie würde es ausseben ,
wenn Markus plötzlich „Banko " gesagt hätte ? Selbst Samuel Wolf
setzte mit ckkem liebenswürdig verstehenden Lächeln fünfzig Dollar ,
und Eugen Lux nannte dieselbe Summe . Da Mastschenk die Neun
aufdeckte , gewann die Bank beim ersten Spiel Vierhundertfünfzig
Dollar . Auch die nächsten Runden brachten keine wesentliche Ver¬
änderung .

Es war ein Kavaliersviel . Man beschnupperte sich unverbindlich
und machte unentwegt Verbeugungen ; man zückte die Valutaklin¬
gen nur zum Scherz . Doch Spiel treibt leicht über sich selbst hinaus .
Eugen saß da und nahm sich zusammen , die ungeschriebene Spiel¬
regel einzuhalten . Auch Jablonski biß sich aus die Livven und ver¬
krampfte die Fäuste , um nichts Unbedachtes zu unternehmen .

Da endlich riß Markus die Geduld . Er konnte diese Hampelei
nicht länger mitansehen . In der Bank standen etwas mehr als
zweitausend Dollar . Er schrie mit Stentorstimme : „Banko ! "

Mastschenks und Samuel Wolfs eherne Ecsichtszllge zeigten sekun¬
denlang den Ausdruck des Bedauerns .

Es plänkelte sich so hübsch, doch wenn dieser ungebildete Eeld -
vrolet es anders wollte , gut . dann sollte er cs haben . Mastschenk
flüsterte honigsüß : „Herr Markus , habe ich recht gehört , Sic wollen
Bank spielen ? Bitte sehr ? " •

Markus beabsichtigte , mit der Faust auf den Tisch zu donnern .
Was bildete sich das dicke Vieh ein ? Warum sollte er nicht Bank
spielen ? Vielleicht , weil ihm ein Großbankier gegenübersaß , der
höchstens die Kunst des Schiebens und Begaunerns besser verstand ?
Aber er beherrschte sich und cntgegncte noch süßer : „Ich möchte
darum bitten , Herr Mostschenk? "

Der Dann war gebrochen . Jetzt wurde es ernst . Jetzt begann das
wilde Spiel der Börse , der Spekulation . Jetzt kämpfte Mann gegen
Mann . Dollar gegen Dollar .

Markus gewann . Die Bank ging an Eugen Lux über , der sie mit

sie manchmal etwas Fremdes , das in dem weichen Kindergcsicht -

chen nicht gewesen war . Aber da war keine Aebnlichkeit , gar keine.
Dann iaß sie still neben ihm . — Waren ' s nur Minuten , waren 's

Stunden ? Draußen war Lärm der von der Heuernte Heimkehren¬
den . Vor dem Hause verstummte er einen Augenblick . Busche- Lies
sah durchs Fenster , wie sich alle Küvfe neugierig nach dem Hause
drehten — kaum vorüber , fing das Schäkern , das Singen schon
wieder an !

Der hier ^ starb , der stand keinem sehr nab . Da schaute wohl
keiner viel nach .

Die Busche- Lies fuhr jäh in die Höbe . Eine Tür ging auf , ein
Schritt kam über den Flur , den sie kannte . Sie stürzte zur Tür ,
so jäh , daß der Kranke sich unruhig regte .

„Tant !" 4
Das war die Lisett . Die sollte ihn nicht sehen , wenn sie auch nicht

wußte , wie nah ihr der Mann stand . Das wollte sie nicht .
„Bleib draußen !"
Die Lisett reckte neugierig den Kops , spähte durch die Svalte . Ader

die Lies zog die Tür fest zu .
„Laß mich ihn doch mal kucken . Sie sagen , er muß sterben .

"

„Nee , das is nix für dich . Das sollst du nich .
"

„Siebt er so arg aus ?" Das Gruseln der Neugier stand aus dem

hübschen Mädchengcsicht . „Ein Schlimmer war der immer . Als -

fort fiat er einen so durch und durch angeguckt, wann er einem be¬

gegnet ist , als wollt ' er einen fressen .
"

„Man soll nix Uebles von einem reden , der im Sterben liegt .
"

verwies sie die Lisett . „Geh heim , und wenn ich nicht heimkommen
kann auf die Nacht , dann holst du dir die Nann .

"

Die Busche- Lies wollte nicht , daß die Lisett allein war in den vie¬
len Nächten , die sie bei der Krankenpflege zubrachtc . Dann schlief
ejn altes lahmes Mädchen aus dem Nachbarhause bei ihr .

„War der Doktor da ? Was sagt er ? Sie sagen , er hätt ' s Rück-
kreuz gebrochen . Da tat einer noch viele Wochen liegen können ,
bis er erlöst würd '

.
"

„Dumm Geschwätz"
, sagte die Lies kurz . „Keiner weiß , was ihm

fehlt . Und nun geh heim , das is hier nix für deine Neugier . Das

tust du vierzehn Tag nicht aus dem Kopf kriegen , wenn du das
sehen tälst .

"
Die Lisett ging zögernd . Gar zu gern hätte sie den Gestürzten

gesehen , der beut das allgemeine Gespräch gewesen war .
Die Lies saß wieder allein . Sie dachte daran , daß die Zeit kom¬

men mußte , wo sie dem Kind sagen müßte , wer ihre Mutter sei .
Die kam immer näher . Und wenn die Lisett dann wissen wollte ,
wer ihr Vater sei , dann blieb wohl nichts andres übrig , als ihr

tausend Dollar eiöffnete und auch glücklich mit sechstausend in de»

sicheren Hafen brachte .
Das Glück wechselte , verteilte wahllos seine Gunst . Einige dn

Herren ließen sich von dem Boy Kognak bringen . Eugen trank viel
sein Gesicht färbte sich rot , er vergaß , warum er hier saß , er vel'

gaß , daß er gewinnen müßte , er verbarg alles so wie seine Partner
Neun Menschen , alle unter der Wucht des Dollars ächzend , wäre "

zu einer Welt für sich zusammengeschmiedet . Was kümmerten w
die Leute , die hin und . wieder in den kleinen Saal kamen und der

wahnsinnigen Schlacht interessiert zusahen . Was war der Kawv '

Hektars gegen einen Achill ? Eine alberne Kinderei . Schon tm

Vorstellung von Lanze und Schild wirkte grotesk gegenüber de»

Tragik der Karten , die ebenso , allerdings auf kultivierte Art , übe»

die Existenz der Menschen entschieden . ,
Selten war so erbittert , so zäh gekämpft worden . Sogar SainUsN

Wolf verlor die Fassung . Die Haare rutschten ibm in die m»

Schweiß bedeckte Stirn . Erinnerte er sich noch an seine Pose al*

Eetreidediktator , als eingesessener Magnat der Stadt ? Bcitiinnn
nicht . Reste ererbter Kultur fielen ab .

Mastschenk fraß seine Zigarre aus , der Speichel floß aus vn
Karten . Sahen es die anderen ? Rein , sie hatten sich ebenso oev
wandelt . Warum trugen sie noch Sakko und Lackschuhe ? Ein vn "

Wilde tanzten einen fanatischen Kriegstanz . Es war . als ob
Inflation zum letzten Male mit der Kraft eines Sterbenden die !
Glücksritter am Halse würgte und ihr Gehirn wie eine ZitroN
ausquetschte . Hinter all diesen Menschen stand eins : die Angst v"

dem Morgen . .. .
Eben angerauchte Zigarren wurden fortgeworfe » , KognakglaN

umgestoßen . Schivs und Dollars wandelten blitzschnell von eine
zum anderen . War kein Bargeld mehr vorhanden , wurde von ve^
glücklichen Gewinner gegen Dollarscheck gepumpt . Riesige Summe "

standen in der Bank , die ebenso schnell verschwanden , wie sie am
tauchten . ,,

Die Jnslation gab ihr letztes , glänzendes Bankett ; sie hofinlaoN
über diese Marionetten , die jede Svur von Besinnung verlöre
hatten .

Eugen Lux wußte nicht , wie spät es war , als er auf der Non
vromenadc vor dem Kurhaus stand . Er wußte nicht , wie er dm,
hinkam . Nur eins wußte er , die Dollars waren weg . Wie
Schecks er ausgestellt batte , cntzcg sich seiner Kenntnis , Es bl>e

auch gleichgültig . . «
Das große Spiel war verloren ; aber er erkannte auch , baB *

ihm unmöglich war , nach diesen Jahren des Talmiglanzes zu seine
bescheidenen und ehrenhaften Anfängen zurückzukehren . Niem »

konnte er , auch nicht durch angestrengte Arbeit , seinen Verpfleg
lungen Nachkommen . Movgen würden die anderen , über die er - °

gespottet hatte , sie alle an die Wand drücken , die Jablonskis , N" '

binowitschc , Markusse , Frchses und wie sie hießen .
Aus ! Erledigt ! Weggcwischt !
Niemand hörte den Schuß . Dicht an der Stelle , wo die Ostsee »

verhutzelten Kaufmann Ganz vor einiger Zeit an den Strand «

spült hatte , brach Eugen Lux sterbend zusammen . ^

das auch zu sagen . Die Lies grauste sich doch davor . Sie hatte !

ihr Leben zurechtgclcgt aus ihre Art und nach einem Svrichchch .
der alten Näh -Lott , die ein eigenwilliges und rcchtbaber >>m ^
Frauenzimmer war . Wenn die was auszuessen batte , was sie !

vorher selber eingerührt , dann tat sie das immer mit einem fine -
,

Kopf und ohne Reue . Und sie sagte dann mit derselben Bestimm ,̂
heit , mit der sie den Bauernweidern versicherte , daß das verich" .
tene Kleid ganz und gar richtig lei , „ich esse , was mir schmeckt .
leide , was ich muß .

" Sic hatte auch gegessen, was ihre (
hatte , und gelitten , was sie mußte . Sie hatte sich geplagt mit "

Lisett nach besten Kräften und konnte sich sagen , daß sie alles an „

getan batte , was eine Mutter an ihrem Kinde tun kann . Und
Lisett hatte in ihrem Leben noch nicht viel von der Bitterkeit
spürt , die den ledigen Kindern sonst recht reichlich zugcmessen m>

Aber wer wußte denn , was noch kam ?
Es wurde dämmrig in der Stube , die icfct in dem grauen ,

‘
wJ

len Schein noch öder und unsauberer aussah als vorher . Aber *

dunstige Brodcm , der sie erfüllt hatte , der war wenigstens ^
wichen . Die küble Abendluft kam herein . Der Gestürzte regte ^
auf seinem Lager , schluckte , was sie ihm gab , öffnete zuweilen ^
Augen . Die Lies wurde unruhig . Wenn er zu sich kam , sie vielt
erkannte , das konnte ibm schaden.

Aber nun hörte sie das Rollen eines leichten Wagens « ui
^

Straße . Das war der Doktor . Und der Bader kam gleich m >t

Eine halbe Stunde später lag der Halfen - Fritz im rr » m
^ .,

zogenen Bett . Ein schweres Stück Arbeit wars gewesen . Mit Nt ^
und Schere hatten sie ihm die Kleider vom Leibe geschnitten ,

der Lies war es heiß und wieder kalt geworden , bis der

hilfliche schwere Körper endlich gebettet war . Die Wirbelsäule ^ ;

schwer verletzt und eine gehörige Gehirnerschütterung hatte er ^
auch abgekriegt . Und ob er davonkam , das konnte man beu

nicht sagen , morgen nicht und vielleicht noch viele Wochen
Das mußte man abwartcn . f,n

„Ihr bleibt ja wohl bei ihm . Lies ? " fragte der Dokta ^
läufig . Das war ja selbstverständlich . Und die Lies schätzte
eine vernünftige Person , die mit Wasser und Lust wenigstens j,

oklf dem gespannten Fuße stand wie die meisten Dörfler .
zu sagen , die Lust aus dem Lande sei so gut , weil die ^ Kt<

,ibre Fenster immer so ängstlich fest zuhtelten , da könne die

Lust nicht heraus und die gute draußen nicht verderben .

iFortsetzung folgt .)
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